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DER ERGSTURZ
jRoman von C. F. Ra/nuz, deu/sc/i »on Werner Jo/iann Guggenheim

>*
16. Fortsetzung

,,Acll du!"
Er hat gesagt:
„Ja, richtig Du bist da Ja, ich habe ja eine

Frau ..."
Dann fährt er sich mit der Hand übers Gesicht:
„Aber das ist nicht alles!"
Sie hat gesagt:
„Anton!"
„Du, du heisst Therese. Siehst du, ich erinnere mich..

Und gewiss, wir sind verheiratet. Aber ich sollte jetzt, ich
sollte jetzt vor allem ..."

„Anton!" sagte sie. „Anton!"...
„Wo sind meine Werktagskleider? Er ist noch am

Leben. Sie dort, die andern, bei Rebord, sie haben es mir
nicht glauben wollen. Aber ich muss ihn suchen. Ich tnuss
das."

Er war vorwärts gekommen. Er schaut sich um. Er bleibt
stehen. Er ist wie eine Pflanze, deren Wurzel nicht mehr
festhält, wie ein über der Wurzel eingesägter Baum. Er
muss sich am Türrahmen halten, bevor er in die Schlaf-
kammer eintritt:

„Nein, er ist. nicht tot. Ich habe es ihnen deutlich gesagt.
Er ist nicht tot, denn er hat mich angerufen. Er kann nicht
heraus, er ist noch immer unter den Steinen gefangen."

Sie kann nichts antworten. Und die Lampe erhellt mit
ihrem milden Licht das grosse Bett und die aufgeschlagenen
Leintücher. Aber er sagt:

„Sind sie im Schrank?"
Nun ist er neben das Bett gelangt. Er fällt seitwärts

um, wie ein Mann, der einen Schlag auf den Kopf erhalten
hat.

Er ist halb auf das Bett gefallen. Der obere Teil seines
Körpers liegt auf den Leintüchern, seine Beine schleppen
am Boden.

Er war ganz plötzlich eingeschlafen. Und jetzt ver-
mochte ihn nichts mehr aus dem Schlaf zu holen, wie sie

erkennt, denn sie hat ihm die Schuhe und das Wams aus-
gezogen, sie hat seine Beine aufs Bett gehoben, sie hat ihn
flach auf den Rücken gelegt. Er fühlte nichts, er liess alles
geschehen, fügsam und brav wie ein Toter.

Er schlief mit gekreuzten Armen, er hatte den Mund
halb offen. Und in gleichmässigen Zügen drang ein Laut
aus seinem Mund, wie das Geräusch einer Ilolzraspel.
Therese hatte nicht den Mut, sich neben ihn schlafen zu
legen, wie es doch ihre Frauenpflicht gewesen wäre.

Sie ging fort, sie verbrachte die Nacht bei ihrer Mutter.

7

Am folgenden Morgen haben die Nachbarn, als sie
Therese kommen sahen, zu ihr gesagt:

„Seid Ihr schon auf!"
Man war erstaunt, dass sie die Nacht nicht mit ihrem

Manne verbracht hatte; aber da es nun einmal so war:
„Es ist noch zu früh. Ihr müsst ihn schlafen lassen. Es

ist schon vorgekommen, dass einer drei Tage nacheinander
durchgeschlafen hat, wenn er so müde war. Jawohl, drei
Tage und drei Nächte nacheinander."

Immerhin war es schon spät, es war schon fast neun
Uhr.

Und da Therese nun zögerte, einzutreten, sagten die
Nachbarinnen :

„Ihr dürft sicher hineingehen. Entweder ist er so müde,
dass er noch schläft, und dann weckt Ihr ihn nicht und
stört ihn auch nicht; oder er ist schon wach, und dann
stört Ihr ihn ja wohl auch nicht."

Man lachte. Man hat gelacht, während sie hineinging.
Und man hat sie nicht mehr gesehen, dann erscheint sie
wieder.

„Mein Gott!"
„Was gibt's?"
„Habt Ihr ihn nicht gesehen?"
„Wen?"
„Anton."
„Nein." -
„Ach! Mein Gott! Er ist nicht mehr da!"
Man sagte zu ihr:
„Ach so, weiter nichts. Ihr habt uns schon Angst ge-

macht. Er wird eben ausgegangen sein. Ihr braucht ihn
ja nur im Dorfe zu suchen, er wird wohl nicht weit sein."'

Aber sie, sie schüttelte den Kopf, viele Male schüttelte
sie den Kopf:

„Oh! Nein", sagte sie, „ich weiss, ich weiss, er ist forD
gegangen." .j

„Wohin?"
„Hinauf. Dort hinauf."
Eben waren ein Mitglied der Behörde und ein Landjäger^

angelangt, die gekommen waren, um von Anton einen
Bericht zu holen. Sie hatten sich nach seinem Hause er-
kundigt, man hatte es ihnen gezeigt. Nun kommen sie
herbei. Sie sehen eine Frau, oben auf der Yortreppe, die
bewegt den Kopf und macht heftige Gebärden mit den
Armen. Und sie, als sie die beiden herzukommen sah, sie
lachte ein gequältes Lachen.

„So! Da seid ihr also, ihr da So! Ihr kommt gerade
recht! Ihr kommt gerad im richtigen Augenblick!"

Dann, mit verändertem Ton:
„Oh! Bitte! Bitte! Geht rasch hinauf! Wenn er dort

oben ist Bitte! Bitte! Man weiss ja nicht, was ihm
begegnen kann."

Er war wirklich oben.
Vor Tag war er aufgebrochen, er hatte den ganzen Weg

wieder in umgekehrter Richtung zurückgelegt. Er trug noch
sein weisses Hemd und sein neues Gewand. So kommt er
zu Biollaz. Das ist kurz vor dem Ort, wo sich die grossen
Steine zeigen, die heute das Moos farbig bemalt hat, mit
Gold, mit hellem Gelb, mit Grau auf Grau, mit sattem Grün;
kurz vor dem Bergsturz, wo die mächtigsten Blöcke liegen,
die gross wie Häuser sind und in ihren Spalten Pflanzen
verschiedener Arten nähren, Heidelbeersträucher und Berbe-
ritzen mit den holzigen Früchten, den harten Blättern.

Er streckt den Kopf durch die Oeffnung der Tür.;
„Ist jemand da?"
Er fragt:
„Kennt Ihr mich nicht mehr?
„Nein, bei Gott nicht", hat Biollaz gesagt.
„Anton."

_

„Anton? Was für ein Anton? Es gibt mehr als einen
Anton bei uns."

„Anton schau mich genauer an nun? — Anton
Pont, von Aire."

Firr /Heiz '
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Koman von D. D'. Kam»?, ckeutsc/i von Wev/iev ^o/-ann t/UAgendeim

16. DvrtsstxunF

„Ved du!"
Dr dat Zesa^t:
„da, riedti^ Du dist 6a 6a, ied dade ja eins

Drau ..."
Dann kädrt er sied mil der dland üders Dssiedt:
„Vder das ist niedt alles!"
8ie dat ZesaAt:
„Vnton!"
,,Dn, du deisst Dderese. 8iedst du, ied erinnere mied..

Und gewiss, wir sind verdeiratet. Vder ied sollte jetxt, iel»
sollte jetxt vor allem ..."

,,/Vnton!" sa^te sie. „cVnton!"...
„Wo sincl meine WerDta^sDIeider? Dr ist noed am

lieben. Ais dort, ciiv andern, de! Dedord, sie daden es inir
niedt ^lauden wollen. /Vder iel» innss id»r sueden. led ncuss
»las."

Dr war vorwärts neDommen. Dr scdaut siel» um. Dr dleidt
steden. Dr ist wie eine Dklanxe, cloren Wurxel niedt medr
kestdält, wie ein ül>er 6er Wurxel eingesägter Damn. Dr
n»uss sied am Dürradinen dalten, devor er in clie 8edlak-
Dammer eintritt!

„IXein, er ist niedt tot. Iel» dade es idnvn deutlied gesagt.
Dr ist niedt tot, clenn er dat miel» angeruken. Dr Icann niedt
deraus, er ist noel» immer unter dei» Ateinen gelangen."

8ie Dann niedts antworten. Idnd clie Dampe erliellt mit
iln'sm milden Idedt das grosse Dett und die aukgesedlagvnen
Deintüeder. Vder er sagt:

,,8ind sie im AedranD?"
l^Iui» ist er neden »las Dett gelangt. Dr lallt seitwärts

um, wie ein IVlann, cler einen 8edlag auk den Kopk erdalten
dat.

Dr ist dald auk clas Dett gekallen. Der ödere Deil seines
Körpers liegt auk den Deintüedern. seine Deine sedleppen
am Doclen.

Dr war ganx plötxlied eingesedlaken. Dnd jetxt ver-
moedte ilm niekits inedr aus clein 8edlak xu dolsn, wie sie

erlcennt, denn sie dat ik»m clie 8edude und das Wams aus-
gsxogen, sie dat seine Deine auks Dett gedoden, sie l»at ilm
klaed auk den Düelcen gelegt. Dr küdlte niedts, er liess alles
gesededen, kügsam und drav wie ein Doter.

Dr seddek mit goDreuxten Vrmen, er liatte den IVlund
dald okken. Und in gleiedmässigen Xügen drang ein Daut
acrs seinem IVlund, wie clas Doräused einer Ilolxraspel.
Dderese datte nicdt den IVlut, sied neden idn sedlaken xu
legen, wie es cloed idre Drauenpkliedt gewesen wäre.

8ie ging kort, sie vvrdraedte die Kaedt dei idrer Butter.
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/Vin kolgenden iVIorgsn daden die dkacddarn, als sie
Dderese Icommen saden, xu idr gesagt:

,,8eid Idr selion auk!"
iVlan war erstaunt, dass sie die dlaedt niedt mit ilirem

planne verdraedt datte; ader da es nun einmal so war:
,,Ds ist noed xu krüd. Idr müsst idn sedlaken lassen. Ds

ist sedoi» vorgeDommen, dass einer drei Dage naedeinander
duredgesedlaken dat, wenn er so müde war. .lawodl, drei
Dage und drei dläodte naedeinander."

Immerdin war es sedon spät, es war sedon kast neun
Ddr.

lind da Dderese nui» xü^erte, einzutreten, sagten die
diaeddarinnen:

,,Idr dürkt sieder dinein^eden. Dntweder ist er so müde,
dass er noed sedläkt, und dann weelct Idr idn niedt und
stört idn aued niedt; oder er ist sedon waed, und dann
stört Idr idn ja wodl aued niedt."

îVIan laedte. IVlsn dat Aslaedt, wädrend sie dineinZinZ.
Dnd man dat sie niedt medr Akssden, dann ersedeint sie
wieder.

„iVIein Datt!"
„>Vas ^idt's?"
„Iladt Idr idn nicdt Aeseden?"
„Wen?"
„cVnton."
„dlein."
„c^ed! dlsin Dott! Dr ist niedt medr da!"
iVlan sa^te ?.u idr!
„cVed so, weiter niedts. Idr dadt uns sedon ^n^st ^e-

maedt. Dr wird eden ausAeZanZen sein. Idr drauedt idn
ja nur iin Dorke ziu suoden, er wird wodl niedt weit sein."

^der sie, sie sedüttelte den Kopk, viele dlsle sedüttelte
sie den Kopk:

,,Dd! ?Iein", saAte sie, „ied weiss, ied weiss, er ist kort-
»e»an»en."

„Wodin?"
„Ilinauk. Dort dinauk."
Dden waren ein IVIitZIied der Dedörde und ein DandjaZere

anAelanKt, die Aedommen waren, uin von canton einen
Deriedt ?u dolen. 8is dattsn sied naed seinem Idause er-
DundiZt, man datte es idnen ^s?:eÌAt. Kun dommen sie
derdei. 8ie seden eine Drau, öden auk der Vortreppe, die
bewert den Kopk und maedt dekti^s Dedärden mit den
cVrmèn. Dnd sie, als sie die deiden der^udommsn ssd, sie
laedte ein Ae^uältes Dseden.

„8o! Da seid idr also, idr da 8o Idr dommt gerade
reedt! Idr dommt Aerad iin riedti^en ^uAendlied!"

Dann, mit verändertem Don:
,,Dd! Ditte! Ditte! Dedt rased I»inauk! Wenn er dort

öden ist Ditte! Ditte! IVlan weiss ja niedt, was idm
de^e^nen Dann."

Dr war wirDIied odvn.
Vor Da^ war er auk^edroeden, er datte den Aanxen WeA

wieder in um^eDedrter DiedtunZ ^urüeDAeleZt. Dr truA noed
sein weissss Demd »ind sein neues Dewand. 8o Dommt er
xu Diollax. Das ist Durx vor dein Ort, wo sied die grossen
8tsine xei^en, die deute das IVloos kardiZ demslt dat, mit
Dold, mit dsllein Deld, mit Drau auk Dracr, mit sattem Drün ;

Durx vor dem Der^sturx, wo die maedtiAsten DlöoDe liefen,
die ^ross wie Häuser sind und in idren Apslten Dklsnxen
versediedener Vrten nädren, Ileideldeersträuedor und Derde-
ritxen mit den dolxi^en Drüedtsn, deir darten Dlättern.

Dr streeDt den Kopk dured die OekknunA der Dür.;

„Ist jemand da?"
Dr kra^t:
„Kennt Idr mied nicdt medr?
„dlein, dei Dott nicdt", dat Diollax ZsssZt.
„Vnton."
„cVnton? Was kür ein àton? Ds ßidt medr als einen

^Vnton dei uns."
„cVnton sodau mied Zenauer an nun? — ^Vnton

Dont, von Vire."
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Es isch usgänds Wintermonet gsi.
D'Landwehr Draguner rücke z'Burdlef y.

Dür ds alte Stedtli tönts vo schwäre Bschleg;
E jede chunnt, und jedem chunts i ds Gheg.

I mängem Heimet sorgt sech d'Frou, der Alt.
Der Jung schläft i d'Montur: — « Mir müesse halt.

Mir müesse, gab mer wolle oder nid. »

Mit müedem Gsicht steit mänge y i ds Glied.

Jetz chlepft es erschts Kommando über d'Manne y.
I Achtigstellig steit jetz d'Kompanie.

Und plöfzlech liegt uf jedem Gsicht e neue, schöne Stolz:
« I ghöre ou zum Sächsedrissger Buecheholz. »

Und zmornderischt geits furt, der Gränze zue.
Für acht, für zäche Wuche, — s'isch grad gnue.

Die Gränzwachtwuche wärde herf u ehalt u läng,
Und no viel erger isch ds Usbildigs-Gspräng.

Und mängisch, trotz der Chelti, wirsch ganz warm vor Chyb,
Wendt dänksch, wies chönnti sy, de hesch e Wuet im Lyb.

Wendt dänksch, dass du für grosse Herezangg muesch büesse
Und jetz scho hunderti vo Tag i Dienscht hesch müesse.

Halt halt, Landwehrdraguner, bsinn di jetz e chly.

— Die roti Töibi geit uf ds mal verby.

Und plötzlech findsch e Trotz a Stell vom Spott.
I mues ja nid i Dienscht — i wott!

I wott es Rächt ha, myner Waffe z'frage,
I wott im Land regiere, ohne Frömdi z'frage.

I wott no gloube, wie's mir z'Härz befiehlt, /
I toles nid, dass me mir d'Freiheit stiehlt.

Und wil i das alls wott, isch ou e Freud derby,
E sänkrächt chäche Sächsedrissger z'sy. Erwin Heimann

„Nicht möglich!"
Biollaz weicht zurück. Aber er hält seine Augen fest

auf dieses Gesicht gerichtet, das er jetzt .ganz sieht, da
Anton seinen Hut abgenommen hat. Ünd er versucht, es
sich in seiner früheren Gestalt vorzustellen, fülliger und
mit allen seinen schönen Farben:

„Wart Aber ja doch! da, du bist es wirklich."
Dann hat er gesagt:
„Wo kommst du her?"
Anton hat gesagt:
„Von unter den Steinen heraus."
Er deutet mit dem Arm, und es ist ganz nahe.
„Ich bin verschüttet worden, wie die andern; aber ich

bin wieder herausgekommen."
„Nicht möglich!" sagte Biollaz.
Und dann hat er gefragt:
„Wie hast du das gemacht?"
„Auf dem Bauch bin ich herausgekrochen, auf Händen

und Knien. Sieben Wochen lang."
„Und woher kommst du jetzt ?"
„Vom Dorf her."
„Loutre!"

Alle Uhren I I U/yCC Alle Reparaturen
Kornhausplatz 11 1 J J vis-à-vif Kornhauskeller

Es ist Biollaz, der ruft:
„Loutre! He!"
Loutre arbeitet in der Nähe; Loutre kommt:
„Weisst du, wer das ist?"
Loutre ist in einiger Entfernung stehengeblieben, er ist

voll Misstrauen.
„Nein."
„Du kennst ihn aber recht gut. Du hast sein Viehzeichen

schon oft gesehen A. P."
„Hm. — Jedenfalls hat er genug Hautfalten am Hals",

sagt Loutre.
„Denk sie dir weg."
„Und die Löcher in den Backen, denen würde es nicht

schaden, wenn man sie ausstopfte."
„Denk sie dir ausgestopft."
„Pont !"
„Richtig, Loutre. Du darfst ruhig näher kommen. Du

siehst, es ist keine Gefahr."
Loutre kam näher, und auch Loutre sagte:
„Wo kommst du her?"
Wieder hat Anton den Arm ausgestreckt, nach Norden,

wo die Felswände sind, und wo man den unteren Rand
der abgestürzten Felsmassen erblickte; dann hat er wieder
seine Geschichte erzählt während Biollaz ihn fragte:

„Wann hist du herausgekommen?"
„Gestern nein, vorgestern."
Nochmals ruft Biollaz:

• „He! Marie!"
Es ist die Frau Donneloye, die eine der benachbarten

Hütten bewohnt. Sie erscheint auf ihrer Türschwelle und
macht halt. Biollaz ruft ihr zu:

„Marie! Erinnert Ihr Euch an das Gespenst von vor-
gestern Vor dem Ihr davongelaufen seid. Und es hatte
einen gesegneten Hunger, erinnert Ihr Euch, und einen
ganz ausgezeichneten Magen. Da schaut hei', da steht es,
Euer Gespenst."

„Aha", sagte sie, „wer ist's?"
„Pont, Anton."
Und nun zeigt sich auch Dsozet neben ihr, er streckt

den Kopf vor, um besser zu sehen.

„Ja", sagte Anton, „ich hatte einen gewaltigen Hunger.
Aber denkt einmal, sieben Wochen sieben Wochen.
Und ich kann mir denken, dass ich nicht gerade schön an-
zuschauen war Aber ich bin's, ja, ja, Ihr könnt Euch
ganz sicher darauf verlassen, ich bin es selbst," sagte er zu
Frau Donneloye, „und selbstverständlich zahle ich Euch,
was ich schuldig bin."

Frau Donneloye ist ein, zwei Schritte vor ihre Hütte
getreten.

„Nachher," sagte Anton, „bin ich ins Dorf hinunter-
gegangen, und sie haben mich dann schliesslich erkennen
müssen; denn am Anfang, da ist es ihnen im Dorf genau
so ergangen wie Euch... Sie haben sogar auf mich ge-
schössen. Aber zuerst haben sie mich für ein Gespenst ge-
halten. Dann hahen wir miteinander getrunken", sagte
Anton. „Sie haben den Pfarrer geholt," sagte Anton, „und
dann haben wir miteinander getrunken."

Nun war auch Dsozet näher gekommen.
„Aber einer, seht ihr, ist oben geblieben", fuhr er fort.

„Und seinetwegen bin ich wieder heraufgestiegen. Ihr habt
wohl niemand gesehen? Deshalb bin ich nämlich vor Tag
aufgestanden und weggegangen, denn ich weiss, dass sie
mich sonst nicht hätten gehen lassen. Sie hätten gesagt:
es ist niemand mehr oben... Aber ich, ich sage: es ist
jemand dort. Habt ihr ihn vielleicht doch gesehen? Einer
von euch?"

Mehrere Männer waren noch hinzugetreten und um-
standen Anton, aber sie begriffen nicht recht, was er sagte.

„Er isL nämlich nicht tot... Seraphin, Ihr erinnert
euch doch an ihn... Seraphin, Seraphin Carrupt. Er ist
schon ziemlich alt; ja, ihn meine ich, den Bruder von meiner

vie senden wo cue

^gndroehr-Draguner^
5LIK V'KO^L^LII^ Z6

^z izck uzgsnclz V/inlsrmc>nsl gzi.
O'bsndwskr Oragunor rücks ?'Lur6!sk /.
Oür 6z s!to 5te6t!i tönlz vc> zckwäcs kzcklsg;
^ js6s cbunnl, un6 jsclsm ckuntz i 6z Oksg.

I msngem keimst zorgt zsck 6'k^ou, 6sr
Ovr lung zcklüll i 6'/V^onlu>': — « Wr müszzs ks!l.

^ir müszzs, gab msr wölls o6sr ni6. »

Wt mü«6«m Ozickt zlsil msngs / i 6z (?!is6.

lsl? cklepkl sz srzcktz Xc>mmsn6o übsr 6'V(snns /.
I ^cktigztsüig zlsil jsl? 6'Xompsnis.

Dn6 piölllsck iisgl ul js6sm (Zzicbt s nsus, zcköns 3lc>!?:

« I gkörs ou ?um 3sckzs6i-Iszgsi- kuscksko!?. »

Ln6 ?morn6srizckt gsilz lurt, 6sr Orän?s ?us.
k^ür sckt, kür iscks VVucks, — z'izcb grs6 gnus.

Ois Orân/wscktwucks wsr6s ksrl u cbslt u !sng,
(ln6 no visl srgsc izck 6z Lzbi!6igz-Ozprsng.

>6n6 mângizck, lrot? 6sr Lkslli, wirzck gsn? warm vor Lk^b,
Wen6t 6änkzck, wisz ckönnli z/, 6s kszck s Wust im (./b.

Wsn6t 6snkzck, clszz 6u -für grozzs klsrs^sngg muszck bllszzs
Ln6 jsl? z6io kuncisrti vo lag i Oisnzckl kszck müszzs.

Ls!l kail, l.sn6wskr6i'sgunsi', bzinn 6i jsl? s ck!/.
— Ois roti löibi gsit ut 6z ms> vsrby.

>6n6 piötilsck lin6zck s Irol? s 3tsl> vom 3polt.
I muss js ni6 i Oisnzctit — i wall!

I wall sz ksckl ks, m^nsr Walls ?'lrsgs,
I wott im l.sn6 rsgisrs, otins ^röm6i ?'lrsgs.

I wott no gioubs, wis'z mir ?'Lär? bsliskil. ^

I totsz ni6, 6szz ms mir 6'k^rsitislt ztiskll.

Ln6 wit i 6sz sttz wott, izcti ou s t^rsu6 6srk>>,
^ zänkräckt ckäcks 5âclizs6rizzgsr i'z/> kr«!n ttsimsnn

„!>!ickt möglick!"
Liolla? weiekt ?urüek. .Vber er kalt seine ^Vugen kest

auk 6ieses Lesiekt gericktst, das er jot?t gan? siekt, 6a
rVnton seinen Ilut abgenommen kat. Lind sr versuekt, es
sieki in seiner lrükreren Lestait vorzustellen, külli^er uncl
mit allen seinen selrönen Marken:

„Wart rVtrsr ^a 6vel>.! 6a, clu l>ist es vvirlilielr."
Dann trat er Aesa^N
„Wo kommst 6u tier?"
^Vnton liat Aesa^t:
„Von unter 6en Zteinen lieraus."
Lr 6eutet mit 6sm /Vrm, un6 es ist Aani! nalie.
„lelr Izin verselrüttet woräen, wie 6>e an6ern; akzer ieli

kin wie6er ksraus^ekommen."
,,I>Iiokt mö^liek!" saZts lZiollaii.
I6n6 6ann kat er Aekra^t!
„Wie käst 6u clas Zemaekt?"
,,/Vuk 6em Ilauok kin iek ksraus^skrocken, auk IIän6en

uncl Knien. Lieken Woeken lanA."
„klncl wokor kommst 6u jetTt?"
„Vom l)ork kor."
,,Loutre!"

»II« vkrsn I I »«psrstursn
t(ornkc,u»pla»T 11 îV U «M ^ vi,-à-vi. Konnkau,kellen

Ls ist Liolla?, 6er rukt:
„Loutre! Ile!"
Loutre arbeitet in 6er lVäke; I.outre kommt
„Weisst 6u, wer «las ist?"
Loutre ist in einiger Lntkernunzr stelren^eklieken, er ist

voll Nisstraue».
„IVein."
,,!)«> kennst ikn aker reekt jr»t. L>u kast sein Vieln-eieken

sekon okt Aeseken ,V L."
„Kim. — .keclenkalls kat er Mmu^ llautkaiten an, llals",

sa^t k,outre.
„Lenk sie 6!r we^."
„klncl 6ie l,öeker in den Ilaeken, denen würde es niekt

sekaden, wenn man sie aussto>>kte."
„Ikenk sie dir aus^estopkt. '

,,?ont!'
„lliekti^, Loutre. Du daikst ruki^ riäkor kommen. !)«>

siekst, es ist keine Lekakr."
Loutre kam näker, und auek I,autre saß,tk!
„Wo kommst du ker?"
Wieder kat «Vntan den /Vrm ausgestreckt, nael« iVarden,

wo die Lelswäude sincl, und wo man den unteren Land
der akgestürxten Lelsmasson erblickte; dann kat er wieder
seine Lesekickte er?äklt wäkrend IZiolla? iln« lragte:

„Wann bist du kerausgekommen?"
„(Kostern nein, vorgestern."
lVockmals rukt Linda?:

- „kle! iVIarie!"
Ls ist die Lrau Donnelo^e, die eine der konackkarten

klütten kewoknt. Sie ersekeint auk ikrer 'l'ürsekwclle «ind
mackt kalt. Liolla? rukt !kr ?u:

„Kkarie! Lrinnert lkr Luek an das Lospenst von vor-
gestern Vor dem lkr davungolauken seid. Lind es batte
einen gesegneten llunger, erinnert lkr Luck, und einen
gan? ausgexeiekneteu iVlagen. Da sckaut. ker. «la stekt es,
Luer Les^enst."

„cVlia", sagte sie, „wer ist's?"
„Lont, ^nton."
Lind nun ?eigt sick auek Dso?ot neben ikr, er streckt

den Kopk vor, >«n> besser ?u seken.
,,6a", sagte /Vnton, „ick katte einen gewaltigen Klunger.

v^ber denkt einmal, sieben Woeken sieben Woeken.
Lind ick kann mir denken, dass ick nickt gerade sekon an-
susekauen war Vber ick bin's, ^a, ^a, lkr könnt. Lucl«
gan? siekor clarauk verlassen, ick bin es selbst," sagte er ?u
Lrau vonnelove, „und solbstvorständlick ?akle iek Luek,
was iek sckuldig bin."

Lrau Lonnelo^o ist ein, ?wei Lekritte vor ikro llütto
getreten.

„I^aekkor," sagte àton, „bin iek ins Liork kinunter-
gegangen, und sie kaben inick dann sckliesslick erkennen
müssen; denn am vVnkang, da ist es iknon im Oork genau
so ergangen wie Luck... Sie kaben sogar auk «nick go-
sekosson. ^Vbor ?uorst kaben sie mick kür ein Lesnenst ge-
kalten. Dann kaben wir miteinander getrunken", sagte
«Vnton. „3ie kaben den Lkarrer gekolt," sagte /Vnton, „und
dann Ilabon wir miteinander getrunken."

!Vun war auek Dso?et inikor gekommen.
„^.ber einer, sekt ikr, ist oben geblieben", kukr er kort.

„Lind seinetwegen bin ick wieder koraukgestiegen. Ikr kabt
wokl niemand gossken? Oeskalb bin ick nämlick vor 'l'ag
aukgestanden und weggegangen, denn ick weiss, dass sie
miek sonst nickt kättsn geben lassen. 3ie kätten gesagt:
es ist niemand mekr oben... ^Vber iek, iek sage: es ist
jemand dort. Habt ikr ikn vielloiekt dock gossken? Liner
von euek?"

lVlekrere iVInnner waren noeli Iiin?ugetroten und um-
standen àton, aber sie begrikkon niclct reckt, was er sagte.

„Lr ist nämlick niekt tot... Serasikin, lkr erinnert
euek dock an ikn... Serapkin, Serapkin Larrupt. Lr ist
sekon iiiemliek alt; ja, ikn meine ick, den Lrudsr von «neinsr
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Schwiegermutter. Und wenn ich habe heiraten können, so
verdanke ich das ihm allein ; denn meine Schwiegermutter
wollte von mir zuerst nichts wissen. Ihr versteht also, er
ist ein aller, guter Freund von mir, und mehr, mehr als
ein Freund..." — Er fuhr fort:

„Und er, er ist noch oben."
-Wo?"
„Dort oben. Wir zwei waren zusammen in der Hütte,

als der Berg herunterkam. Ich erinnere mich jetzt genau.
Wir süssen vor dem Feuer. Es sagte zu mir: „Flast du
Heimweh?' Er sagte: ,Ja und ich? Bin ich gar nichts für
dich ?' — Oh, er war mir mehr als ein Freund, viel mehr,
für mich war er ein Vater. Denn ich, ich war ja ein Waisen-
bub. Und eben, so ist es jetzt. Ich habe mich herausarbeiten
können, aber er ist, noch oben, unter den Steinen. Ich hab'
es ihnen gesagt, denen im Dorf, aber sie haben es mir nicht

glauben wollen; und darum bin ich noch einmal herauf-
gekommen. Und ich bin allein, aber ihr werdet mir helfen.
Wie viele seid ihr Doch mindestens eurer zehn. Er lebt.
Jawohl, er ist noch am Leben. Ich erinnere mich ganz
genau, ich lag am Boden, er hat mit, mir gesprochen. Er
sagte: ,Anton, wo bist du?' Und er, er hat den Ausgang
nicht finden können."

„Meint Jhr?" sagte man, „meint Ihr wirklich? Nach
so langer Zeit?"

„Und ich?. Ich bin doch auch sieben Wochen unten
geblieben. Für ihn sind es nur zwei Tage mehr. Nun sagt,
kommt ihr mit Helft ihr mir Aber natürlich kommt
ihr. Man muss versuchen, ihn anzurufen, oder vielleicht
war es noch besser, wir nähmen ein Gewehr mit, damit
wir schiessen können. Das würde ihm helfen, den Ausgang
zu finden. (Fortsetzung folgt)

NEUE BUCHER

W e r il e r A ugsb.urger: Gottlieb Fröh-
lieh, der Mundhärfeler. Märzheft 1943,
Bern, Nr. 205. Preis 70 Rp.
Der Verein Gute Schriften Bern veröffent-

licht im 96 Seiten starken. Märzheft 1943
zum Verkaufspreise von 70 Rp. die volles-
tümliche Erzählung « Gottlieb Fröhlich, der
Mundhärfeler». Dass die Metzgerstochter
ihren treuen Anbeter, den Gehilfen ihres
Vaters, verschmäht, einen Kanzleibeamten
zweifelhaften Charakters wählt, dass diese
Ehe ein übles Ende nimmt, der brave Hand-
werker aber seinen Weg macht, und
schliesslich nach langen Irrwegen die bei-
den Herzen sich finden: Diese Geschichte
ist nicht neu, aber sie erhält frischen Glanz
durch die frisch zupackende Art, mit der
sie der Verfasser des « Mundhärfelers » uns
erzählt. Anspruchslos aber kerngesund und
aus unserem gegenwärtigen Leben keck
herausgegriffen. Wenn die Guten Schriften
mit diesem neuesten Hefte wieder einem
weniger bekannten Schriftsteller die Mög-
lichkeit bieten, sich einem grossen Leser-
kreis vorzustellen, so dürfen wir ihnen für
die Förderung einheimischen Talentes, wo-
rin sie eine ihrer vornehmsten Aufgaben
erblicken, dankbar sein.

Hans Rudolf Schmid: Kampf um
Rheinwald. (Selbstverlag des Verfassers,
Thalwil.)
Diese Broschüre nimmt mit ausführlichen

Begründungen Stellung für das Projekt
der Hinterrhein-Kraftwerke. Sie beleuchtet
die zahlreichen wirtschaftlichen, techni-
sehen und politischen Probleme, die dieses
vieldiskutierte Vorhaben kennzeichnen, mit
dem ehrlichen Streben nach Objektivität,
behandelt jedoch Kraftwerkbau und Stau-
see im Hinblick auf die davon betroffene
Bevölkerung vor allem als m e n s c h 1 i -
che s Problem und zeigt die positiven
Möglichkeiten auf, die der umgesiedelten
Bevölkerung im Tale selbst und in seiner
Nähe geboten werden. Der Ernst der Ge-
dankengänge und die sympathische, von
Otto Baumberger ansprechend illu-
strierte Darstellung, die sich jeder Polemik
enthält, bringt einen wohltuenden mensch-
liehen Ton in den Streit um den Kraftwerk-
bau am Hinterrhein und wird manchen Le-
ser veranlassen, Vorurteile zu revidieren
und mit dem Verfasser über die Gegen-

wart hinauszudenken. Das Büchlein, das
im Meinungsstreit um das Rheinwald als
Stimme der Vernunft zu bezeichnen
ist, bildet für jedermann, der sich über die-
sen Kraftwerkbau ein Urteil bilden will,
eine aufschlussreiche Lektüre.

Charles Morgan: Das leere Zimmer
(Empty Room). Preis Leinen Fr. 8.80;
kart. Fr. 6.50. Steinberg Verlag, Zürich.
Charles Morgan, der grosse Künstler un-

ter den heutigen englischen Schriftstellern,
der Dichter von « Flamme », « Bildnis »,
« Quell » und « Lebensreise », hat nun den
Roman des Tages, ja, des Augenblicks ge-
schrieben, einen Roman um die historischen
Ereignisse von 1940!

Inmitten des gewaltigsten Geschehens der
Menschengeschichte erlebt ein Mann sein
grosses privates Schicksal, das mit dem all-
gemeinen doch unlösbar verknüpft ist, von
ihm die Impulse erhält, mit ihm aus Wirr-
nis und Verwundung und Verzweiflung zur
Erfüllung schreitet.

Eine Simon-Gfeller-Gedenknummer. Schwy-
zerlüt-Verlag. Redaktion: Dr. phil. G.
Schmid, Freiburg. 80 Seiten illustriert.
Preis Fr. 2.—.
Simon Gfeller ist ein Volks- und Heimat-

dichter im wahrsten und besten Sinne des
Wortes. Sein Werk wird unter uns leben-
dig bleiben, solange es Berner und Schwei-
zer geben wird. Allen Freunden des ver-
storbenon Emmentaler Dichters wird die
reich illustrierte Gedenknummer willkom-
men sein, die im « Schwyzerlüt-Verlag » er-
schienen ist. Der erste Teil enthält Erinne-
rungen von Josef Reinhart,. Emil Balmer,
Karl Grunder, Hans Zulliger und Karl Uetz.
Im zweiten Teile wird das Leben des Dich-'
ters in anschaulicher Weise meistens durch
die eigenen Worte Simon Gfellers geschil-
dort. Eine gehaltvolle und sinnvoll ge-
ordnete Auswahl aus den Werken Simon
Gfellers birgt der dritte Teil, der auch un-
veröffentlichte Gedichte, Lieder und Zeich-
nungen des verstorbenen Künstlers auf-
weist. Der Schlussteil enthält einen Bei-
trag von Gottfried Bohncnblust Simon Gfel-
1er zum Gedächtnis und das Verzeichnis der
Werke in des Dichters eigener Handschrift.

Jeder Schweizer wird an dieser reichhal-
tigen und wertvollen Gedenkschrift Freude

haben und sie mit Interesse und Gewinn
lesen.

Dr. G. R i c h a r d : Sexuelle Aufklärung
und Erziehung. Erfahrungen als Arzt und
Vater. 62 Seiten, 15X22 cm. 1943. Zürich,
Albert Müller Verlag, A.-G. Kart. Fr.
3.20 (+ Wust).
Eine Schrift, die eine Aufgabe erfüllt!
Der Neuenburger Arzt und Privatdozent

Dr. G. Richard gibt in dieser Schrift Eltern,
Jugenderziehern und vor allem auch Ju-
gendberatern und Seelsorgern eine ausge-
zeichnete Darstellung aller Probleme, die
die geschlechtliche Aufklärung und Erzie-
hung von Kindern und Jugendlichen bietet.
Er stützt sich dabei auf eine reiche Erfah-
rutig als Arzt, die ergänzt wird durch die
persönlichen Erfahrungen, die er bei seinen
eigenen Kindern machen konnte. Dass sich
Dr. Richard auch die moderne Tiefenpsy-
chologie und Psychoanalyse zunutze macht,
versteht sich von selbst. Diese kleine
Schrift erfüllt eine wirkliche Aufgabe. Sie
sollte deshalb von allen Eltern gelesen
werden. Dr. G.

Im Verlag Francke A. G., Bern, ist kürz-
lieh das Buch von Hans Sommer: Kul-
turgeschichtliche Sprachbilder (brosch. Fr.
2.80) erschienen, das durch seine gründ-
liehe Forschungsarbeit das Interesse weite-
ster Kreise finden dürfte. Hier eine Text-
probe...
Ueber den Löffel halbieren

Es läge nahe, diese Redensart mit « Laf-
fe », « Läffel» in Verbindung zu bringen.
Ohne weiteres ergäbe sich daraus ihr tat-
sächlicher Sinn: einen Unerfahrenen betrü-
gen, übers Ohr hauen. — Bleiben wir je-
doch ganz konkret beim Wortsinn des Löf-
fels. Das schweizerische Idiotikon weist
mit folgendem Spruch auf die Entstehung
der Redensart hin:

Het nid nur ein, — zwe Löffel g'füert
und het mi fiber bed halbiert.

Er weist uns in eine Barbierstube von
Anno dazumal. Die Bartscherer brauchten
nämlich in alter Zeit einen Löffel, um ein-
gefallene Backen von der Mundhöhle her
auszuspannen und so das Rasieren zu er-
leichtern. Die Prozedur mit dem hölzernen
Löffel — immer dem gleichen für die ganze
wartende Kundenreihe — mochte wohl an-
gehen für einen gemeinen Mann; den vor-
nehmen Gast hingegen durfte man kaum so
wenig taktvoll bedienen; er liess sich nicht
über den Löffel halbieren. Die üble Bedeu-
tung des Ausspruchs ist dadurch hinläng-
lieh erklärt. Der Nebenbegriff des heimli-
chen Betrogenwerdens im Wort barbieren
oder halbieren mag auch hierin zu suchen
sein, dass der Kunde in der spiegellosen
Stube des Bartkünstlers es nicht merken
konnte, wenn hinter seinem Rücken ein üb-
1er Streich ausgeheckt wurde.
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Aeilwiegerrnutter. Lnci wenn iob linbe Beiräten sännen, so
vercianko iob clas iilin niiein; cienn ineine Aollwisgeiunutter
xvoiite von inir zuerst nielrts wissen. liir versteht also, or
ist ein oiler, guter Lrsuncl von inir, unci rneLr, mebr uis
ein Lround. ." — Lr kubr kort:

„Llnci er, er ist nook oben."

„Dort oben. Wir zwei waren zusannnon in cier blütte,
ois cier Derg iierunterkain. leb erinnere rnieb jetzt genau.
Wir sossen vor ciern kroner, Ls sagte ^u rnir: „Host clu

ileiniwsb?' Lr sagte: ,.Ia unci ieb? Lin ieb gar niât» kür
cliob?^ — ()ir, er war mir inobr ois ein Lrouncl, viel inobr,
kür niieb war er ein Voter. Denn ieb, ieb war jo ein Waisen-
bub. Lnci eiion, so ist es jetzt. leir i>abe rnieb berausarbeiten
können, aber er ist noeb oben, unter cien Lteinen. leir bab'
es ibnen gesagt, cienen im Dork, oder sie baben es mir niebt

glauben wollen; unci riorum bin ieb noeb einmoi berauk-
gelcoininen. Llnci ieb bin oiisin, ober ibr werdet mir beiken.
Wie viele seici ibr? Doob minciestens eurer zsbn. Lr lobt.
.Iowobi, er ist noeb sm Leben. leb erinnere miob ganz
genau, ieb lag om Loclen, er bot mit mir gssproeben. Lr
sagte: ,Vnton, wo bist du?° Llncl er, er bot cien ^.usgang
niebt kincien können."

„iVleint dbr?" sagte man, „meint Ibr wirkiiob? biseb
so ianger Xsit?"

„Linci ieb?. leb bin cioeil oueb sieben Woeben unten
geblieben. Lür ibn sind es nur zwei d'âge mebr. blun sagt,
icommt ibr init? bloikt ibr mir?... zVber notüriieb kommt
ibr. îVlon muss vorsueben, ibn anzuruken, oder vieiieiebt
wör es noeb besser, wir nöbmen ein Lewebr mit, damit
wir sebiossen können. Dos würcle ibm bellen, cien ikusgang
xu kincien. °

(Dortsst/ung kcdgt)

» »

kuc«^
w e r II e I' ,1 u g s b u r g or: Bottlieb Lröb-

lieli, der Nundbärkeler. När/bekt 1943,
Bern, Br. ZW. Breis 70 Rp.
»er Verein (tute Lobrikton Born vorökkont-

Nebt im 96 leiten staiksn När/bekt 1943
/.um Verkauksprsis» von 70 Rp. die volks-
tümlioko Lr/äblung « Dottliob Dröbliob, clsr
Nundkärkvler ». Dass ci!» Net/gerstoobtor
ibren treuen ànboter, den Dobilken iiirss
Voters, versvkmäbt, einen Kan/Ioibsamtvn
/weikslkakten Lbaraktsrs wäblt, dass diese
Lko sin übles Lndo nimmt, der bravo Band-
worker ober svinon Weg mavbt, mul
sobliessliob nacdl Innren Irrwegen d!» bei-
den Ber/en siob kindon: Lies» Desobiobts
ist niobt neu, ober sie erkält krisvben (Ilanz
durob die krisvk zupackende TVrt, mit der
sie der Verkosser des « Mundiütrkelsrs » uns
er/öbit. ^nsxlruobslas ober kerngesund und
uns unserem ASAenwörtigen Leben ksok
börousgsgrikkvn. Wenn die (tuten Kobrikten
mit diesem neuesten Ilekte wieder einem
weniger bekannten Kobriktsteiler die Uüg-
Nebkeit bieten, sieb einem grossen Leser-
kreis vor/ustvlisn, so dnrken wir ibnsn kür
die Lördorung einbeimisvben Valentes, wo
rin sie eine ibrer varnebmsten Vukgnbsn
erblioken, dankbar sein.

Klans lì u d o I k 8obmid: Ki»m>ik um
kkeinwald. (Keibstverlag des Verkassers,
Vbalwil.)
Liess tlrosobüre nimnd mit auskübrlivben

Ilsgründungsn Lteiiung kür das Lrojvkt
der Lintsrrbsin-Kraktwerke. 8ie beleuebtst
die /ablreiebsn wirtsvbaktlivben, tsvbni-
svben und politisoben l'robiems, die dieses
vioidiskutiorte Vorbabvn kenn/cmdlnen, mit
dem ebrliobon tttrsbvn naob (lblektivität,
bobandslt Mloob Kraktwerkban und Ltau-
see im Hinblick auk die davon betrokkene
Ilevoiksrung vor allem als mensebli-
ob» s I'ro bl e m und zeigt die positiven
Uöglivbksiten auk, die der umgesiedelten
kevölksrung im Laie selbst und in seiner
bläke geboten werde». L>vr Lrnst der (Ze-

danksngänge und die s^mpatbisobe, von
Otto Laumbergsr ansprsebsnd illu-
slrierte Darstellung, die sieb jeder Lolemik
sntbält, bringt einen woldtusnden mensob-
lieben Von in den Ktrvit um den Xraktwsrk-
kau am llintorrköln und wird manelisn Ls-
ser veranlassen, Vorurteile /u revidieren
und mit dem Verkasssr über die Degen-

wart binaus/udenken. Das Lüoblsin, das
im iVleinungsstrsit um das ltbsinwald als
Ktimn> s der Vs r n u n kt /u be/eiobnen
ist, bildet kür jedermann, der sieb über die-
sen Xraktwerkbau sin Urteil bilden will,
eine anksoblussrsiebe Lektüre.

(tbarlss Uargan: Das leere Ximmer
(IZinpt^ koom). Drei« Leinen lkr. 8.80;
Kart. Dr. (>.50. Ltoinberg Verlag, Abrieb,
(tbarlss blorgan, der grosse Künstler un-

ter den beutigen ongllseken LobrlktstsIIsrn,
>l(>r Diebter von « Dlamme », «Bildnis»,
« (jnell » und « Lebensrsise », bat nun den
ltoman des 'Lagos, ja, des àgonblieks ge-
sebrieben, einen Roman um die bistorlsebsn
Lrelgnisss von 1940!

Inmitten dos gewaltigsten Desekebens der
Nensokongösobiobte erlebt sin ànn sein
grosses privates Lobloksal, das mit dem all-
gemeinen cloeb unlösbar verknüpkt ist, von
ibm die Impulse orbält, mit ibm aus IVirr-
nis und Verwundung und Vvr/we!klung /ur
Lrküllung sobreltet.

Line 8imon-LkeIler-lZedenknummer. 8vbw^-
'/orlüt-Vorlag. Redaktion: Dr. pbil. <t.

Kvbmid, Dreiburg. 80 Leiten illustriert.
Dreis Dr. 2.—.
Limon Dkeller ist ein Volks- und Heimat-

diebter im wabrsten und besten Linne des
Wortes. Lein Werk wird unter uns leben-
dig bleiben, solange es Berner und Lebwsi-
/er geben wird. Xllen Dreunden des vor-
storbsnen Dmmentaler Dlebters wird die
rsiob illustrierte Dedenknummer wlllkom-
men sein, die im « Lebw^/orlüt-Vsrlag » er-
sebienen ist. Der erste Veil entbält Drinne-
rnngen van dosek Reinkart,. Dmil Balmor,
Karl ((runder. Bans /ulligsr und Karl Bet/,
im /weiten 'Leile wird «las Leben des Dieb-
ters in ansobaulieber Weise meistens durob
die. eigenen Worte 8imon (Rollers gesobil-
dort. Line gebaltvolle und sinnvoll ge-
ordnete àswabl aus den Werken Limon
(Rollers birgt der dritte Veil, der auvb un-
verokkontliobts Dediebte, Lieder und Xeiob-
nungen des verstorbenen Künstlsr» auk-
weist. Der Loblussteil entbält einen Lei-
trag von Dattkriod Lobnonblust Limon Dkel-
lsr /um (Zedäobtnis und das Vor/eivbnis der
Werke in des Diobters eigener Bandsebrikt.

dodsr 8ekwsi/or wird an dieser rsiobbal-
tlgsn und wertvollen Declenksobrikt Dreude

baden und sie mit Interesse und Dewinn
lesen.

Dr. (L Rivbard: Sexuelle Aufklärung
und Lr/iebung. Krkabrungen als à/t und
Vater. 62 Leiten, 15X22 ein. 1943. Abrieb,
VIbert Nüller Vorlag, .V-(1. Kart. Dr.
3.20 (4- Wust).
Line Sekrikt, die eine ^ukgade erküllt!
Der Keuendurger Vr/t und Rrivatdo/ent

Dr. D. Riobard gibt in dieser Kobrikt Litern,
.lugöndsr/ikbsrn und vor allem auob du-
gendberatern und Leelsorgorn «ine ausge-
/eioknsts Darstellung aller Rroblsme, die
die gesebleobtlieks ^.ukklärung und Lr/!e-
bung von Kindern und dugendlioben bietst.
Lr stüt/t sieb dabei auk eins reiebe Lrkak-
rung als ^.r/t, die ergänzt wird durob die
persönlioben Lrkakrungen, die er bei seinen
eigenen Kindern maoben konnte. Dass sieb
Dr. Riobard auob die moderne Viekenps)'-
obologio und RszmkoanalziS« zunutze maokt,
verstvbt sieb von selbst. Diese kleine
Lobrikt erküllt sine wirkliobe àkgabe. Lis
sollte dssbalb von allen Litern gelesen
werden. Dr. D.

Im Vorlag Dranoke D., Bern, ist kürz-
lieb das Buob von Bans Lommer: Kul-
turgesebiebtlieke Spraebdilder (brosob. Dr.
2.80) ersobionen, das durob seine gründ-
liobs Dorsokungsarbeit das Intersssv weite-
ster Kreise kindsn dllrkts. Bier eine Vext-
probe...
lieber den Lökkel balbieren

Ls läge nabe, diese Redensart mit « Lak-
ke », « Läkkol » in Verbindung zu dringen.
Dkns weiteres ergäbe sieb daraus ibr tat-
säobliober Finn: einen Bnerkabrenen dstrü-
gen. übers Dbr bauen. — Bleiben wir je-
dovb ganz konkret beim Wortsinn des Lök-
ksls. Das sobwsi/erisobs Idiotikon weist
mit kolgondem Lpruob auk die Lntstebung
der Redensart bin:

Bet nid nur ein, — zws Lökkel g'kllert
und bot ml über bed balbiert.

Lr weist uns in eins Barblsrstube von
àno da/umal. Dis Lartsobsror drauodten
nämliob in alter Xeit einen Lökkel, um ein-
gskallene Basken von der Uundböblg der
auszuspannen und so das Rasieren zu er-
Isiobtvrn. Die Rrozsdur mit dem bölzernsn
Lökkel — immer dem gleioben kür die ganz«
wartende Kundonrsibo — moobto wobl an-
geben kür einen gemeinen ànn; den vor-
nobmon Bast bingegen durkte man kaum so
wenig taktvoll bedienen; er liess slob niobt
über den Lökkel balbieren. Die üble kedeu-
tung des ^usspruobs ist dadurob binläng-
liob erklärt. Der Bebenbegrikk dos beimll-
oben öetrogonwerdons im Wort barbieren
oder balbieren mag auob kieriu zu suoben
sein, dass der Kunde in der spiegeilosen
Ltude des Lartkünstlers es nlokt merken
konnte, wenn binter seinem Rücken sin üb-
Ivr Ltreiob ausgebookt wurde.
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